
Entwicklungshilfe 1n der Kritik

Die Entwicklungshilfe iSt 1ın etzter eıt 1Ns Kreuzfeuer vielfaltiger Kritik geraten.
Dabe!] tällt C oft schwer, unqualifizierte Polemik, polıtısche Interessen un
berechtigte Sachkritik unterscheiden. Dıies oilt besonders tür die gegenwartıge
Fundamentalkritik namhafter Experten, die der Entwicklungshilfe jeden Nutzen
absprechen. Stellvertretend sel Brigitte Erler ZENANNL, jahrelang 1n ührender
Stellung 1in der deutschen Entwicklungszusammenarbeit, die mıiıt ıhrem Buch
„Tödlıche Hılfe“ Schlagzeılen gemacht hat S1e kommt Ort der vernıchtenden
Schlufsfolgerung: „Entwicklungshilte schadet allen, denen S1e angeblich nutzen
soll, SaAaNZCH Ländern WwW1e€e einzelnen Betroftenen. S1e mu deshalb sofort beendet
werden. hne Entwicklungshiltfe gınge CS den Menschen 1ın den Ländern der
Drıitten Welt besser.“ Keın Wunder, da{fß dieses harte Urteıl,; hınter dem Engage-
ment un Betroffenheit stehen, Wasser auf die Mühlen derer 1St, die CS immer
schon gewufßst haben“, un selbst be] wohlmeinenden Leuten Ratlosigkeit un
Resıignation auslöst. Nıcht ohne Grund geht 1mM Moment das Schlagwort VO

„Entwicklungshiltfe-Pessimismus“
Sıcher 1St 1€S eın sehr einseıltıges und pauschales Urteıl, das sıch gule

Argumente 1Ns Feld tühren lassen. Ebensowenig aflt sıch 1aber bestreıiten, dafß das
Ergebnis VO reı Jahrzehnten Entwicklungshilfe sehr ernüchternd wiırkt. Gegen-
waärtıg können etwa eıne Milliarde Menschen nıcht einmal ıhre physischen
Grundbedürfnisse (Nahrung, Wohnung) befriedigen, SaNzZ schweıgen VO  a den
nıchtmateriellen menschlichen Bedürfnissen (Arbeit, Bildung, Partızıpation, kul-D IL a E ; A AAA . . a a turelle Identität). Dagegen Alst sıch einwenden, da{ß dıe Bevölkerung der Drıiıtten
Welt selt dem Krıeg 7We] Miılhliarden Menschen gewachsen 1St und ıhre Lage
ohne Entwicklungshilte ohl och trostloser ware. Insotern 1St sıcher Wınfried
Böll zuzustiımmen, WEeNN (1 teststellt: „Die Kriıse der Entwicklungshilfe 1St die
Kriıse unserer talschen Vorstellungen.“

Diese 11 Ühnliche Tatsachen bıeten treılıch LLUTL ein unvollständiges Bıld, WenNnn

INnhan sS1e nıcht 1m Zusammenhang mıt dem wachsenden weltweıten Gefälle
zwıschen Reich un Arm sıeht. Dıie armsten Entwicklungsländer MmMI1t 5( Prozent
der Weltbevölkerung verfügen gegenwartıg ber 1Ur Prozent des Welt-Bruttoso-
zıalprodukts, während der Anteıl der westlichen Industrieländer MIt 15 Prozent
der Weltbevölkerung be] 65 Prozent lıegt Das Ausmafß dieses Geftälles übertrifft
deutlich die Einkommensungleichheiten ın den Entwicklungsländern selbst, dıe
Recht als skandalös gelten un nıcht selten als Vorwand die Entwicklungs-
hılfe diıenen. Dieser beschämende Sachverhalt welst darauf hın, dafß dıe Diskussion

urz greift, WenNnn S1e derartige globale Zusammenhänge aufßer acht aflßst
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Entwicklungshilfe ın der Kritik

Entwicklungshilte ann nıe eın Ersatz tür dıe 1e] umtassendere Aufgabe der
Entwicklungspolitik se1in. Die Hauptverantwortung dafür tıragen zweıtellos die
Entwicklungsländer selbst. Die vieltältige un weıthiın nachteilıge Abhängigkeit
der Dritten Welt VO  } weltpolıitischen un VOTr allem -wırtschattlichen Faktoren
(Rohstotftpreise, Protektionismus, Zıinshöhe) hat freilich die „Unterentwicklung“
ZUTFT weltweıten „sozıalen rag  «“ gemacht un verlangt daher auch eıne internatıo-
ale Entwicklungspolitik. Ihr Erfolg hangt VO)T: allem VO der Bereitschaft der
Industrieländer ab, den Interessen der „ AL Welt“ erheblich mehr Gewicht
einzuräumen. ine solche Polıitik stößt aber auf orofßse Hındernisse, da S1e
schwierıige interne Strukturretormen notwendıg macht, Wenn S1€e nıcht eıner
Verschärfung der eıgenen Probleme führen soll (Arbeıitslosigkeit, EG-Agrar-
markt). Di1e bisherige polıtische Praxıs der Industrieländer 1St leiıder wen12
glaubwürdig, da s$1e nıcht EKbbE die eigenen Prinzıpien (freier Welthandel) mıßachtet
un echte Retormen blockiert, sondern nıcht selten Jjene Probleme mıtverur-
sacht, deren Lösung sS1e andererseıts durch ıhre Entwicklungshilte beıtragen
1l

Diese Kritik sollte allerdings nıcht WE führen, 1U auch och die Entwick-
lungshilfe kürzen der Sal in rage stellen. Sıcher 1St NS notwendiıg, Defizite
sachlich kritisıeren un A4aUusS Erfolgen W1e Fehlern lernen. So gefährdet etwa

dıe zunehmende Vermischung humanıtärer Ziele mıt polıtıschen und ökonomı1-
schen Eıgeninteressen die Wirksamkeıit der Hılfe Umgekehrt mufß INan sıch aber
auch VOT unrealistischen Erwartungen un überstrengen Ma{fistäben hüten. Sınn-
voll 1St dagegen aut jeden Fall dıe großzügıge und langfristige Zn 7D Selbst-
hilfe, welche die Eıgenanstrengungen der Dritten Welt und ıhrer Menschen
subsıdıär unterstutzt und eıne armutsorientierte „Entwicklung VO unten“ Ördert.
Dies ertordert nıcht 11UT eınen „Politikdialog“, sondern mehr och eınen iınterkul-
turellen Austausch zwıschen den Partnern. Fehlendes Verständnıs für die Kulturen
der rıtten Welt un Unkenntnis der Lebensbedingungen ıhrer Menschen sınd
namlıch die Hauptursache des Scheiterns vieler Projekte. Hıer lıegt die besondere
Aufgabe un Chance der prıvaten Hılfe, etwa der kırchlichen Entwicklungsdien-
STEC, welche dıe Ööffentliche Hılte ZW al nıcht zen, ohl aber wertvolle Anstöfe
geben annn S1e ertreut sıch daher wachsender Wertschätzung.

Letztlich geht CS 1n den Nord-Süd-Beziehungen eın ethisch-moralıisches
Problem. Dem notwendıgen Wandel stehen weniıger polıtische un ökonomuische
Sachzwänge 1m Weg als vielmehr ungerechte Strukturen und Instıtutionen, diıe 1ın
persönlichem un natıonalem Ego1smus wurzeln. Die verzweıtelte Sıtuation VO  —

Miılliıonen VO Menschen sollte treilich Motıv se1ın, sıch für mehr internatıo0-
ale Gerechtigkeit un Solidarıtät einzusetzen. Die christlichen Kırchen als
„transnationale Basısorganısationen“ erscheinen besonders beruten und befähigt,
dabe]j miıt Beıspıel voranzugehen un die Rolle VO Anwälten der Armen
wahrzunehmen. Johannes Mäüller
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